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Herr Bolaffi, wenn Sie frei ent-
scheiden könnten: Wo würden Sie
heute leben?

Nach Italien würde ich allenfalls in
den Urlaub fahren. Leben und ar-
beiten würde ich in Deutschland.

Warum?
Das Leben in Deutschland ist viel
leichter. Die Leute sind entspann-
ter, der Staat funktioniert, man
muss sich um Alltagsdinge norma-
lerweise keine großen Gedanken
machen.

Früher suchten die Deutschen in
Italien das süße Leben.

Natürlich kann man in Italien im-
mer noch gut essen, und die Leute
sind elegant angezogen. Aber
Deutschland hat sich sehr verän-
dert. Anfang der siebziger Jahre
war es ein unangenehmes Land.
Ich habe das miterlebt: Wenn man
zur Ausländerpolizei musste, war
das keine freudige Erfahrung. Die
Leute waren hart und böse. Es
gab eine unglaubliche Kälte –
nicht nur, was das Wetter betrifft.

Und heute?
Das hat sich komplett gedreht. Die-
se Veränderung hat nicht nur die
Leute zivilisiert, sondern auch die
Institutionen. Zum Beispiel die Po-
lizei: Wenn man etwas braucht, ist
sie in der Regel hilfsbereit. In Ita-
lien verlief die Entwicklung umge-
kehrt: Im Vergleich zu früher ist es
ein schlimmeres Land. Ob es mit
dem neuen Premier Matteo Renzi
jetzt besser wird, weiß ich nicht.

Selbst das Essen ist in Deutsch-
land besser geworden?

Dazu haben wir ja beigetragen.
Als ich 1973 zum ersten Mal nach
Berlin kam, war es ein Elend.
Rom war elegant, man konnte je-
den Tag etwas Schönes zum Essen
bekommen. Hier gab es höchstens
mal einen Chianti aus der Bastfla-
sche. Das ist heute völlig anders.
Die Einwanderer haben die Städte
farbiger gemacht. Die Deutschen
ziehen sich auch besser an.

Viele Leute glauben immer noch:
In Deutschland wird hart gearbei-
tet, in Italien lässt man sich’s gut-
gehen.

Das ist doch Unsinn! Das süße Le-
ben findet heute in Deutschland
statt. Lebensqualität, das bedeutet
auch Rechtssicherheit, eine effi-
ziente Verwaltung, die Abwesen-
heit von Korruption. Gestern habe

ich zum Beispiel auf dem Kurfürs-
tendamm gesehen, wie die Polizei
gegen eine Gruppe von bettelnden
Roma vorging. Man könnte das als
Beleg nehmen, dass die Deutschen
böse sind.

Aber?
Das hält die Ausländerfeindlichkeit
in Grenzen. In Italien wird man
auf der Straße ständig angemacht,
und die Behörden unternehmen
nichts. Auch deshalb ist der Frem-

denhass sehr ausgeprägt. Man
muss die Probleme anpacken,
sonst wachsen sie einem über den
Kopf. Früher war die lässige Hal-
tung der Politik kein Problem.
Aber in der Globalisierung wird es
immer wichtiger, dass der Staat
funktioniert. Gerade für die Wirt-
schaft. Nehmen Sie nur das italieni-
sche Stromnetz: Wenn es dauernd
einen Blackout gibt, dann ist das
einfach ärgerlich.

Wer weiß: Könnte das mit der
Energiewende bald in Deutsch-
land passieren?

Ich bin oft in Deutschland, bisher
hatte ich immer Strom. Das ökolo-
gische Bewusstsein der Deutschen
ist doch ein großer Vorteil! Anders
als in Italien müssen Sie in deut-
schen Großstädten nicht jeden Tag
zwei Stunden im Stau stehen. Es
gibt Fahrradwege, und der öffentli-
che Nahverkehr funktioniert. Zeit
ist eine knappe Ressource, die man
genau wie die Umwelt nicht ver-
schwenden sollte.

Das klingt, als wäre Deutschland
für Sie das Paradies.

Deutschland ist vielleicht nicht die
beste aller Welten, aber es ist auf je-
den Fall die am wenigsten schlech-
te. Sonst kämen ja nicht so viele
Italiener nach Berlin!

Gilt Ihr Lob denn Deutschland,
oder gilt es nur Berlin?

Das deutsche Modell, das ich mei-
ne, betrifft Deutschland als Gan-
zes: Soziale Marktwirtschaft, Sozi-
alpartnerschaft, Mitbestimmung.
Eine starke Währung und eine po-
litische Klasse, die stabil bleibt und
nicht korrupt ist. Berlin ist dann
das i-Tüpfelchen obendrauf, hier
kommen der Reiz der Kunst und
der Geist der Freiheit hinzu – in
der „coolsten Stadt des Planeten“,
wie Ihre Zeitung schrieb.

Trotzdem sagt Ihr italienischer
Kollege Giorgio Agamben, die
mürrischen Deutschen wollten das
süße Leben im Süden zerstören.

So ein Quatsch! Natürlich müs-
sen wir die kulturellen Differen-
zen in Europa verteidigen. Aber
das deutsche Sozialmodell macht
nicht die italienische Kultur ka-
putt. Die Müllberge in Neapel ge-
hören nicht zu unserem geistigen
Erbe.

Schlechte Verwaltung steht nicht
unter Denkmalschutz?

So ist es. Ich sehe nicht, warum die
Übernahme des deutschen Mo-
dells in Politik und Wirtschaft für
Italien schädlich sein sollte.

Warum glauben dann so viele Ita-
liener, die Deutschen wollten ih-
nen etwas Böses?

Die Leute haben ohne nachzuden-
ken die Behauptung von amerikani-
schen Ökonomen wie Paul Krug-
man oder Joseph Stiglitz übernom-
men: Was Deutschland verlangt,
ist eine Art von Thatcherismus.
Der Sozialstaat wird kaputtge-
macht, die Löhne werden gekürzt,
die Arbeiter um ihre Rechte ge-
bracht. Das ist total falsch!

Und die richtige Sicht der Dinge
lautet?

Schulden sind nicht links. Sie be-
hindern eine nachhaltige Entwick-
lung, wie schon der frühere italieni-
sche Kommunistenchef Enrico
Berlinguer wusste. Der deutsche
Ordoliberalismus hat eine ganz an-
dere Tradition als der angelsächsi-
sche Neoliberalismus, der glaubt,
der Markt sei ein naturwüchsiges
Phänomen. Wenn es danach gin-
ge, müsste Italien perfekt funktio-
nieren: Es ist die völlige Anarchie!
Das deutsche Denken ist völlig an-
ders: Die Politik muss den Markt
erst schaffen. Das deutsche System
ist ein Kapitalismus, der gebändigt
ist, nicht so wild wie in Amerika.
Aber diesen Kampf um die Deu-
tungshoheit der Krise haben die
Deutschen fürs Erste wohl verlo-
ren.

Was hat Frau Merkel falsch ge-
macht?

Sie spricht immer nur von Refor-
men. Das wird übersetzt als Kür-
zungen. Das war ein fataler Fehler.
Klar geht es auch um Kürzungen.
Aber um hinterher besser zu le-
ben. Nicht als Selbstzweck, als sa-
distische Politik.

Was sollte die Kanzlerin tun?
Sie müsste zu den Herzen der Eu-
ropäer sprechen, mit einer großen
Rede, vielleicht in Rom auf dem
Kapitol. Sie sollte einfach sagen:
In Deutschland geht es besser. Das
deutsche Modell ist das richtige.
Ihr müsst es nachmachen.

Also ein deutsches Europa?
Was denn sonst? Ich kann diese
Floskel nicht mehr hören: Wir wol-
len kein deutsches Europa, wir wol-
len ein europäisches Deutschland.
Was bedeutet das? Wollen wir ein
französisches Europa oder ein ita-
lienisches? Die Zeiten, als Deutsch-
land mit seiner Stärke eine Gefahr
für Europa war, sind vorbei. In Zei-
ten der Globalisierung kann es Eu-
ropa sogar retten. Das moderne,
kreative und besonnene Deutsch-
land ist ein Vorbild für den ganzen
Kontinent.

Was sagen Ihre Landsleute, wenn
Sie Ihnen vom guten Leben in
Deutschland vorschwärmen?

Ich gehe in Rom morgens oft über
den Markt. Die Leute fragen
mich, wie die Lage in Deutsch-
land wirklich ist. Und wenn ich da-
von berichte, sagen sie begeistert:
Wir müssen es machen wie die
Deutschen. Aber dort hinziehen?
Um Himmels willen, nein! So se-
hen es aber nur diejenigen, die
noch nie in Deutschland gelebt ha-
ben.

Und auf welches Echo stoßen Sie
mit Ihrem Buch?

Die großen Zeitungen haben es
totgeschwiegen, einige Kollegen
und Freunde ebenfalls. Aber es
hat sich enorm gut verkauft.
Ganz normale Leute veranstalten
große Abendessen, zu denen sie
mich als Gastredner einladen. Vie-
le ältere Politiker, denen Europa
noch am Herzen liegt, haben mir
gratuliert – darunter der Staats-
präsident.

Bevor wir übermütig werden: Wie
lange geht es mit dem deutschen
Wunder noch gut?

Früher hat Deutschland Europa
kaputtgemacht. Heute versucht es
Europa zu retten. Am Ende ist es
womöglich isoliert von Leuten,
die nicht gerettet werden wollen.
Das wäre paradox. Dann hätte
auch Deutschland ein riesiges Pro-
blem.

Das Gespräch führte Ralph Bollmann.

Angelo Bolaffi, Jg. 1946, lehrte
politische Philosophie an der Uni-
versität La Sapienza in Rom und
war von 2007 bis 2011 Direktor des
italienischen Kulturinstituts in Ber-
lin. Der westdeutschen Linken war
er als Bekannter Rudi Dutschkes
eng verbunden. Am Freitag er-
scheint „Deutsches Herz. Das
Modell Deutschland und die euro-
päische Krise“ (Klett-Cotta).
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La dolce vita in Germania
Der italienische Philosoph Angelo Bolaffi lobt Deutschland über den grünen Klee für sein Essen, seine Beamten und die neue Coolness

Schöner als in der Toskana: Weinberge bei Sasbachwalden in der Ortenau  Foto Bildagentur Huber/R. Schmid

 Foto Andreas Pein

Der Deutschland-Fan

FAZ-7iG3ÜB9


